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502 SOIatia ©utli-OUittéfjaufet: ©îe Jöodjgeit ju St. Sliïïauë.

länger aber Ôciora SDtarxetta auf ißren
Hingt toartete, umfo größer unö erhabener faß
fie ißn im ©elfte. Sitter unb iQinfälligfeit feinen
fie nießt 3U beadjten, fie lebte nur aus ber iQoff-
nung, ißren Soßn als großen Reiben im Sale 311

feßen, — als einen, ber fie alle mit einem
Sdjlage forgloS unb gtücftief) maeßte.

Qeßn unb meßr ffaßre gingen über bem 2Bar-
ten ßin. ©ie Heute im ©örflein beS Onfernone-
tales taeßten längft über bie äRarietta, benn fei-
ner glaubte meßr an ben Huigi, bon bem fein
geießen fam. SIbenb für SIbenb aber toanberte
baS SOlütterlein ßinauS auf bie Straße, ben Soßn
3U ertoarten, — Sag um Sag foeßte fie für ißn,
ber nun getotß ßeimfeßren mußte. — fiäcßelnb
trug fie bie tägtieße Snttäufcßung, benn fie
glaubte feft, baß ißr Soßn umfo größer toerbe,
je länger er bertoeile.

SIber eines SageS famen ein paar SRänner,
bie braußen 3U Hocarno getoefen toaren, mit
einem Soten ßeirn. Sie ßatten ißn gefunben am
Svanbe beS toilben SergftuffeS, unb fein irjeimat-
fdjein toieS ißn aus als ben fiuigi, SRariettaS
Soßn. Qerlumpt unb ßeruntergefommen toar er,
unb noeß im Sobe fünbete baS Slntltß bon ben

3rrtoegen, bie biefer SUlenfcf) gegangen toar. ©te
größte Sorge toar ben Heuten, tote man biefe
Kunbe ber armen betrogenen 9Rutter bringen
follte. ©oeß toie fie eben mit ber Haft ins ©örf-

lein feßritten, fam ißnen um bie erfte Käufer-
eefe SOfartetta entgegen, toartenb unb läcßetnb
toie immer. Unb toie fie ben Soten faß, ftanb fie
einen Slugenbltcf ftarr, faß nur immer in bie

ertofeßenen Slugen beS SoßneS. ©ann aber naßrn
fie feierlicß feine 3erfcßunbene Ifjanb unb füßte fie:

„©a btft bu, Huigi, mein ©roßer, mein ^etb!"
Sie trugen ißn ins elenbe Hjüttlein ber SBit-

frau unb gingen toeg —. Sie fonnten bodj ber
SOfutter nießt fagen, too unb toie fie ißren Soßn
gefunben ßatten, ben Sagabunben.

©ne Sftadjbarin aber, bie fid) ftetS geärgert
ßatte an bem toid)tigen ©etue ber SRarietta, ging
ßin unb erjäßlte ißr bom eßrlofeti ©ibe beS Soß-
neS. SIber Sftarietta berftanb fie nießt — fie fniete
ßin sum toten Soßne unb lädjelte toteber, als fie
fpradj:

„®elt, nun ßaft bu auSgefämpft, Huigi, oß fi,
toaS mußt bu nießt alles getan unb errungen
ßaben, baß es fo lang ging unb baß beine ifjänbe
fo rauß unb blutig finb."

©a ging bie anbere toeg unb fagte eS im
©örfeßen ßerum, bie Marietta fei pa33a •— ber-
rücft.

Sie toußten alle nießt, baß Mariettas Hterj fo

gut unb liebenb toar, baß eS ba noef) glauben
fonnte, too alle Hoffnung tut unb toüft 3U feinen
pßen tag.

©te ipocf^eit 31t St. 3îiftlauë.
Sine fur3C Srjäfitung auS bem SBattto bon Sftaria ©utlî-9îutiët)aufer.

Su St. üftiflauS im Sifpertale bimmelte baS

©töcftein im fteinen Surme. 2Randjmal über-
fcßlug fieß feine bünne Stimme, unb bie Söeiber

ftießen fieß an: „2Dte baS @'täut tut, — man
merft fdjon, baß baS eine befonbere ^ocf)3eit
ift!" ©ie taßme SRabeteine aber ergäßtte bem

alten Sergfüßrer 3oßanneS bie @efdjid)te ber
beiben SRenfdjen, bie in biefer Stunbe ben

HebenSbunb feßtoffen.
„SBißt, — fie toar immer eine ©gene, bie

Katßrin. Scßon atS fie mit unfern 9Tteitfdjeni in
bie Scßule ging, tat fie, atS ob fie atiein auf ber
SBett toäre. Unb boeß toar ißr Sater nur ein

©eißenbauer, unb bie ÏÏRutter, — toeiß ©Ott, bie

ift eine 3«mùe getoefen unb ftarb am ifjeim-
toeß, •—• benft fo ettoaS! ©er Sater ßat bann
eines SftacßtS baS Rüttlern berlaffen unb feine
Einher basu, unb man ßat fpäter nur noef) bon
ißm geßört, man ßabe ißn in ber ßoeßgeßenben

Sifp gefunben brunten in Stalben. ©ie Katßrin

toar bamalS erft redjt aus ber Scßule unb naßrn
fieß bodj ber fteinen ©efdjtoifter an. Sie toieS

ben fpfarrßerrn fort, ber ißr fQilfe anbot, unb fie
fußr beS SaterS Sd)toefter grob an, als fie mit
einem Körblein boll Kartoffeln in bie Stube
trat: „2Bir finb fein Settelbolf, — toir braudjen
Sure Sllmofen niißt!"

©ie Safe fdjimpfte barauf im gan3en Sat ßer-
um, toaS baS für ein ßod)mütigeS ©ing fei, bie

Katßrin, — man feße fdjon, baß fie frembeS
Slut in ben Slbern ßabe. ©er tpfatret jebod)
freute fid) ßeimlicß an bem SRäbcßen, benn er

ßoffte, auS biefem eigenen 2ßilten toerbe bie

Katßrin fd)on ettoaS SedjteS madjen.
3a, fie ßat gefißafft auf bem fleinen ©ütlein

unb bie 3toei Suben tüdjtig nadjgenommen. Sie
ßatten immer rote Sacfen, — eS toirb ißnen alfo
an nidjts gefeßlt ßaben bei aller Slrmut. SRan

faß bie brei nur am Sonntag, toenn fie 3ur ÜXReffe

famen, fonft toerften fie auf ben ifjalben, bie,
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Je länger aber Sciora Marietta auf ihren
àigi wartet^ umso größer und erhabener sah
sie ihn im Geiste. Alter und Hinfälligkeit schien
sie nicht zu beachten/ sie lebte nur aus der Hoff-
nung/ ihren Sohn als großen Helden im Tale zu
sehen, — als einen, der sie alle mit einem
Schlage sorglos und glücklich machte.

gehn und mehr Jahre gingen über dem War-
ten hin. Die Leute im Dörflein des Onsernone-
tales lachten längst über die Marietta, denn kei-

ner glaubte mehr an den Luigi, von dem kein

Zeichen kam. Abend für Abend aber wanderte
das Mütterlein hinaus auf die Straße, den Sohn
zu erwarten, — Tag um Tag kochte sie für ihn,
der nun gewiß heimkehren mußte. — Lächelnd
trug sie die tägliche Enttäuschung, denn sie

glaubte fest, daß ihr Sohn umso größer werde,
je länger er verweile.

Aber eines Tages kamen ein paar Männer,
die draußen zu Locarno gewesen waren, mit
einem Toten heim. Sie hatten ihn gefunden am
Rande des wilden Vergflusses, und sein Heimat-
schein wies ihn aus als den Luigi, Mariettas
Sohn. Zerlumpt und heruntergekommen war er,
und noch im Tode kündete das Antlitz von den

Irrwegen, die dieser Mensch gegangen war. Die
größte Sorge war den Leuten, wie man diese
Kunde der armen betrogenen Mutter bringen
sollte. Doch wie sie eben mit der Last ins Dörf-

lein schritten, kam ihnen um die erste Häuser-
ecke Marietta entgegen, wartend und lächelnd
wie immer. Und wie sie den Toten sah, stand sie

einen Augenblick starr, sah nur immer in die

erloschenen Augen des Sohnes. Dann aber nahm
sie feierlich seine zerschundene Hand und küßte sie:

„Da bist du, Luigi, mein Großer, mein Held!"
Sie trugen ihn ins elende Hüttlein der Wit-

frau und gingen weg —. Sie konnten doch der

Mutter nicht sagen, wo und wie sie ihren Sohn
gefunden hatten, den Vagabunden.

Eine Nachbarin aber, die sich stets geärgert
hatte an dem wichtigen Getue der Marietta, ging
hin und erzählte ihr vom ehrlosen Ende des Soh-
nes. Aber Marietta verstand sie nicht — sie kniete

hin zum toten Sohne und lächelte wieder, als sie

sprach:

„Gelt, nun hast du ausgekämpft, Luigi, oh sl,

was mußt du nicht alles getan und errungen
haben, daß es so lang ging und daß deine Hände
so rauh und blutig sind."

Da ging die andere weg und sagte es im
Dörfchen herum, die Marietta sei pazza >— ver-
rückt.

Sie wußten alle nicht, daß Mariettas Herz so

gut und liebend war, daß es da noch glauben
konnte, wo alle Hoffnung tot und wüst zu seinen

Füßen lag.

Die Hochzeit zu St. Niklaus.
Eine kurze Erzählung aus dem Wallis von Maria Dutli-Nutishauser.

Zu St. Niklaus im Vispertale bimmelte das
Glöcklein im kleinen Turme. Manchmal über-
schlug sich seine dünne Stimme, und die Weiber
stießen sich an: „Wie das Glläut tut, — man
merkt schon, daß das eine besondere Hochzeit

ist!" Die lahme Madeleine aber erzählte dem

alten Bergführer Johannes die Geschichte der
beiden Menschen, die in dieser Stunde den

Lebensbund schlössen.

„Wißt, — sie war immer eine Eigene, die

Kathrin. Schon als sie mit unsern Meitscheni in
die Schule ging, tat sie, als ob sie allein auf der

Welt wäre. Und doch war ihr Vater nur ein

Geißenbauer, und die Mutter, — weiß Gott, die

ist eine Fremde gewesen und starb am Heim-
weh, -— denkt so etwas! Der Vater hat dann
eines Nachts das Hüttlein verlassen und seine
Kinder dazu, und man hat später nur noch von
ihm gehört, man habe ihn in der hochgehenden

Visp gefunden drunten in Stalden. Die Kathrin

war damals erst recht aus der Schule und nahm
sich doch der kleinen Geschwister an. Sie wies
den Pfarrherrn fort, der ihr Hilfe anbot, und sie

fuhr des Vaters Schwester grob an, als sie mit
einem Körblein voll Kartoffeln in die Stube
trat: „Wir sind kein Bettelvolk, — wir brauchen
Eure Almosen nicht!"

Die Base schimpfte darauf im ganzen Tal her-
um, was das für ein hochmütiges Ding sei, die

Kathrin, — man sehe schon, daß sie fremdes
Blut in den Adern habe. Der Pfarrer jedoch

freute sich heimlich an dem Mädchen, denn er

hoffte, aus diesem eigenen Willen werde die

Kathrin schon etwas Rechtes machen.

Ja, sie hat geschafft auf dem kleinen Gütlein
und die zwei Buben tüchtig nachgenommen. Sie
hatten immer rote Backen, — es wird ihnen also
an nichts gefehlt haben bei aller Armut. Man
sah die drei nur am Sonntag, wenn sie zur Messe
kamen, sonst werkten sie auf den Halden, die,
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Seitab bom ©orfe, ifjr eigen toaren. ©pater, ate
bie Srüber größer tourben, tat fie toieber nad)
if)rem eigenen Üopf unb fdjicfte fie hinaud nad)
Srig ober nod) toeiter, ein iQanbtoerf 3U lernen.

3eßt, too fie atiein im £)äudlein lebte, fiel ed

bem unb jenem ein, bie Kathrin fei bod) ein redjt
faubered UReitfdji, unb bad SUleinfein fei bod)
fidjer langtoeilig für fie. Sie ftiegen toofjl aucfj
beimtid) 311 ihrem dhüttlein hinauf unb boten
ihr an, ind ©orf 311 fommen. Sfber bie Kathrin
tat toieber eigen unb toied einen um ben anbern
fort. Son meinem Slnbred toeiß id), baß fie babei
lachte, ate ob ihr bad ailed 3U toenig fei. SBißt,
ber Slnbred, mein ©oljn, toollte fie 3U feiner ff'rau
machen. 3e mehr fie tacfjte unb abtoied, um fo
mehr toagten fie ben Söeg ind Rüttlern, benn ed

fprad) fid) beïum, bie Kathrin fei halt bod) ettoad
Sefonbered.

©inmal aber — ed mag nun ein 3aßr fein •—

traf einer aud bem ©orf bie Kathrin nicht mehr
allein! Stuf bem Ofenbänflein faßen fie, ber

ißeter SRatter unb bad SRäbchen. Sßie ein 23er-

ftörter lief ber Surfdje ind ©örftein unb er3ätjite
feine ©ntbedung. Äönnt benfen, toie ba alled
Stegen machte! ©er ^eter SRatter! SBlßt, bad ift
bod) ber, ber aid gan3 junger Surfcße einen er-
fdjlug brinnen in germatt unb ber bann fünf
fjaßre im ©efängnid faß, bie 6d)ulb 311 füljnen.
©rab an jenem Slbenb ift er erftmald heimgefom-
men, — Sater unb SRutter haben ihn nidft auf-
genommen, ben gudjtßäudler, unb ba ift er 3ur
Kathrin hinaufgeftiegen. Um ein SRadjtlager bat
er, unb toeiß ©Ott, toie ed gefommen, — fie hat
ihm ein Gager auf bem tftouboben getoäljrt unb.
ein pägdjen am toarmen Ofen mitfamt ihrer
jungen Äiebe. ©enn bon jenem Sag an galten
bie beiben für berlobt.

©d hat'd faum jemanb faffen tonnen, baß ein

fdjöned, ftotgeö äRäbcfjen bed ÜRörberd ißeter
SRatter Sraut toarb. Slber fie hat fid) frei unb
fröhlich mit ihm ge3eigt unb läcfjetnb gebantt,
toenn einer 3toeibeutig ©lüd toünfdjte 3U biefer
Sßahl.

3m bergangenen ©ommer hat bie Kathrin
bad Händlern ridjten laffen. ©ertoeil toar ber

i)3eter audtoärtd. fRiemanb toußte, toofjin er ge-
gangen. ÜRur bed 2Räbd)end Stegen tourben in
biefer geit feltfam traurig, unb oft falj man fie
am ©orfaudgang ftehen, too ber 2ßeg bon ger-
matt borbeifüfjrt. Slid ed fdjon 3U h^bften an-
fing, hat bann bie Kathrin bem Pfarrer bad Geib

geflagt, unb bie alte j?ocf)in hatte halb toeiter-
getragen: ©er Ißeter fei in ben Sergen. SRit
einer gan3 großen Sat habe er gutmadjen toollen,
toad er gefehlt, .um fid) feiner Sraut toürbig 3U

machen. SIm SRatterßorn fei nun bor ein paar
Sagen ein f^rember abgeftüqt, ben habe er
retten toollen. ©in üamerab hat ber Kathrin bie

ÜRadjricßt eined SRadftd gebracht, fie folle beten,
ed fei gefährlich. Unb feitljer fehlt ifto jebe ©pur.
©r müßte nun bod) 3urüd fein, toenn ed gut ge-
gangen toäre.

©ad toar bad erftemal, baß man bie Kathrin
toeinen faß. SIm Sag barauf aber lief fie ger-
matt 3U, unb bann toußten toir im ©orfe toieber
nidjtd, bid adjt Sage fpäter ein Sßagen anfam,
in bem man bie beiben bradjte — einen ürüp-
pel unb eine ^elbin! 3a, fo hat ed tommen rnüf-
fen, — ber ?ßeter ift bei ber ÜRettung eined 33er-

unglüdten felber abgeführt unb tonnte 3toei
Sage fpäter mit gebrodjenen Seinen geborgen
toerben. ©ie Kathrin hat ihn fo gefunben in ger-
matt unb ihn bann hinaufführen laffen in ihr
tfjäudtem. ©en SBinter über hat fie ihn gepflegt
unb getoußt, baß er nie toieber aufrecht gehen
fann. $eßt hat fid) ihr SBille am fdjönften ge-
3eigt — fie blieb ihm bennocß treu unb toil! nun
mit ißm biefed arme, fiedje .Geben teilen. —
£)ört 3ßr, fanned, — fie läuten toieber, — nun
toerben fie tooßl fommen. 3d) toill fdjauen, baß
id) um bie ©cfe gehen fann, bort feße id) bad

Srautpaar, toenn fie ßeimsu geßen!"

©ad ©lödtein Don @t. ÜRiflaud im Sal ber

Sifp läutet froß unb laut, ©d toill ben füllen,
einfachen SRenfdjen fünben, toie groß biefe ge-
toaitige Sergheimat bie ©eelen ersießt, baß fie
ein Geben bed Dpferd auf fid) nehmen unb babei

lädjetnb and ©lücf glauben fönnen.

QTtutterliebe jjöret nimmer auf.
S3on Äubtoig SBatbtoeber.

SBir hatten einen bergnügten Sag hinter und.
©inen außerorbentlid) bergnügten Sag.

gu biert toaren toir am SRorgen lodgefaßren,
planted, 3iellod, einfad) in ben bliß-blanfen ©om-

mermorgen hinein. Unb bennodj, ober gerabe bed-

toegen: toir fanben, toad toir gefudjt hatten: ein

fd)attiged päßcfjen 311m Sludruljen, einen toeiten
231icf in bie fRunbe, eine tüd)tige ^au SBirtin.
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zeitab vom Dorfe/ ihr eigen waren. Später, als
die Brüder größer wurden, tat sie wieder nach
ihrem eigenen Kopf und schickte sie hinaus nach

Brig oder noch weiter, ein Handwerk zu lernen.
Jetzt, wo sie allein im Häuslein lebte, fiel es

dem und jenem ein, die Kathrin sei doch ein recht
sauberes Meitschi, und das Alleinsein sei doch

sicher langweilig für sie. Sie stiegen wohl auch
heimlich zu ihrem Hüttlein hinauf und boten
ihr an, ins Dorf zu kommen. Aber die Kathrin
tat wieder eigen und wies einen um den andern
fort. Von meinem Andres weiß ich, daß sie dabei
lachte, als ob ihr das alles zu wenig sei. Wißt,
der Andres, mein Sohn, wollte sie zu seiner Frau
machen. Je mehr sie lachte und abwies, um so

mehr wagten sie den Weg ins Hüttlein, denn es

sprach sich herum, die Kathrin sei halt doch etwas
Besonderes.

Einmal aber — es mag nun ein Jahr sein —
traf einer aus dem Dorf die Kathrin nicht mehr
allein! Auf dem Ofenbänklein saßen sie, der

Peter Matter und das Mädchen. Wie ein Ver-
störter lief der Bursche ins Dörflein und erzählte
seine Entdeckung. Könnt denken, wie da alles
Augen machte! Der Peter Matter! Wißt, das ist
doch der, der als ganz junger Bursche einen er-
schlug drinnen in Zermatt und der dann fünf
Jahre im Gefängnis saß, die Schuld zu sühnen.
Grad an jenem Abend ist er erstmals heimgekom-
men, — Vater und Mutter haben ihn nicht auf-
genommen, den Zuchthäusler, und da ist er zur
Kathrin hinaufgestiegen. Um ein Nachtlager bat
er, und weiß Gott, wie es gekommen, — sie hat
ihm ein Lager auf dem Heuboden gewährt und.
ein Plätzchen am warmen Ofen mitsamt ihrer
jungen Liebe. Denn von jenem Tag an galten
die beiden für verlobt.

Es hat's kaum jemand fassen können, daß ein
schönes, stolzes Mädchen des Mörders Peter
Matter Braut ward. Aber sie hat sich frei und
fröhlich mit ihm gezeigt und lächelnd gedankt,
wenn einer zweideutig Glück wünschte zu dieser
Wahl.

Im vergangenen Sommer hat die Kathrin
das Häuslein richten lassen. Derweil war der

Peter auswärts. Niemand wußte, wohin er ge-
gangen. Nur des Mädchens Augen wurden in
dieser Zeit seltsam traurig, und oft sah man sie

am Dorfausgang stehen, wo der Weg von Zer-
matt vorbeiführt. Als es schon zu herbsten an-
fing, hat dann die Kathrin dem Pfarrer das Leid
geklagt, und die alte Köchin hat's bald weiter-
getragen: Der Peter sei in den Bergen. Mit
einer ganz großen Tat habe er gutmachen wollen,
was er gefehlt, um sich seiner Braut würdig zu
machen. Am Matterhorn sei nun vor ein paar
Tagen ein Fremder abgestürzt, den habe er
retten wollen. Ein Kamerad hat der Kathrin die

Nachricht eines Nachts gebracht, sie solle beten,
es sei gefährlich. Und seither fehlt ihr jede Spur.
Er müßte nun doch zurück sein, wenn es gut ge-
gangen wäre.

Das war das erstemal, daß man die Kathrin
weinen sah. Am Tag darauf aber lief sie Zer-
matt zu, und dann wußten wir im Dorfe wieder
nichts, bis acht Tage später ein Wagen ankam,
in dem man die beiden brachte — einen Krüp-
pel und eine Heldin! Ja, so hat es kommen müs-
sen, — der Peter ist bei der Rettung eines Ver-
unglückten selber abgestürzt und konnte zwei
Tage später mit gebrochenen Beinen geborgen
werden. Die Kathrin hat ihn so gefunden in Zer-
matt und ihn dann hinaufführen lassen in ihr
Häuslein. Den Winter über hat sie ihn gepflegt
und gewußt, daß er nie wieder aufrecht gehen
kann. Jetzt hat sich ihr Wille am schönsten ge-
zeigt — sie blieb ihm dennoch treu und will nun
mit ihm dieses arme, sieche Leben teilen. —
Hört Ihr, Hannes, — sie läuten wieder, — nun
werden sie Wohl kommen. Ich will schauen, daß
ich um die Ecke gehen kann, dort sehe ich das

Brautpaar, wenn sie heimzu gehen!"

Das Glöcklein von St. Niklaus im Tal der

Visp läutet froh und laut. Es will den stillen,
einfachen Menschen künden, wie groß diese ge-
waltige Bergheimat die Seelen erzieht, daß sie

ein Leben des Opfers auf sich nehmen und dabei

lächelnd ans Glück glauben können.

Mutterliebe höret nimmer auf.
Von Ludwig Waldweber.

Wir hatten einen vergnügten Tag hinter uns.
Einen außerordentlich vergnügten Tag.

Zu viert waren wir am Morgen losgefahren,
planlos, ziellos, einfach in den blitz-blanken Som-

mermorgen hinein. Und dennoch, oder gerade des-

wegen: wir fanden, was wir gesucht hatten: ein

schattiges Plätzchen zum Ausruhen, einen weiten
Blick in die Runde, eine tüchtige Frau Wirtin.
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